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\)or iiîem Bus im Garte

IfcB iiiit als BluefcBt und Gfang.
Und Binger ern Bus im Riedli,
Dert blüie d'Bäum fdjo laug.

sa Im Blüjet. e

Don Rofa IDeibel.

Und üfe Baus und ds Cifi,
Die gange Band in Band
Dür dTämmlimatte füre,
rmtts us dür ds Bluemeland.

Das madjt Bait o der SrüeBlig,
Daft die fo zaBm djeu tue,
Sie gauge jeft fo ftübfdjli
De Blüemli na em Bimmel zue.

Cr unb Sie unb bas Parabies.
Roman oon Eifa IDenger.

Tier ©inbrud, ben SJteifter 23iandjis ©efudj bei Sis
gutüdgelaffen, oerflüdjtigte fidj roieber. Sie fang unb lachte
im Saus Berum unb Bielt iBren 3ierlidjen ioaushalt in
Orbnung. Sie fanb etroa einen bunten Topf für iBre

Ißflangen ober fie entbedte bei irgenb einer ^Bauernfrau
ein ©tasgefäft, bas fo roeift unb ïeufcB unb fromm ausfaB,
als flamme es aus einer &irdje, ober fie begog eines ber

ihr gefdjentten Stiffen mit SRuftern, bie fie irgenbroo ge=

feBen unb mit fidjerm ©efdjmad als fdjön unb eigenartig
erîannt Batte. Sie bradjte es im Sauf ber 3eit b03U,

groifdjen 3ierat unb Barmonifdjen Sarben gu leben, roie ein

Saubenooget, ber fidj aucb aus bunten Steinen, iütüfdjeldjen,
feinem Sanb unb ©räfern ein tieines parabies 3U fdjaffen
oerfteBt unb barin feine ÜRadjtommenfdjaft begrüftt unb

auf3ieBt.
SDtartins Sehen glidj einer golbenen ©Iüdstette. Sin

Tag roar roie ber anbere burdj Siebe unb Sreube feftgefiigt.
Tic Tage glän3ten iBm unb bie Stunben roaren Soten,
bie eine ber anbern bie Sadel in bie §anb brüdten. 3Son

Sis ging er 3U ben Stinbern, oon ben Stinbern hinaus in
bie gelber ober ben nahen Sßatb.

Ter Saubenooget barf fein ïkrabiesgârtlein fdjmüden

für feine 9tad)tommen, SOtartin unb Sis blieben allein. Tie
^Bauernfrauen fühlten fidj nidjt oeranlaftt, befonbers gart=

fiiBtenb 3U fein. tlnenblidj oft muffte Sis bie Srage Boren,
ob benn ber Stord) auf bem SdjuIBaus nodj ni<Bt 3U niften
gebente. Sie ärgerte fid). Tas ging ja leinen etroas an.
©ine eigentliche Sehnfudjt nadj Sinbern Batte fie nidjt,
roenn fie es aud) reigenb fanb, iBnen roeifte SEIeibdjen an=

3ugieBen unb blaue Sänber in bie öaare 311 binben. 3m

©runbe ihres .<5 ergens toar es iBr nicht unangenehm, baft

iBre Schönheit nicht oon ihren 3 inbent 0ergehrt unb ge=

raubt rourbe unb baft fie ebenfo 3ierli<h, ebenfo fdjlant unb
ebenfo beroeglidj blieb roie in ihren SRäbdjentagen.

2Benn SRartin — er tat es feiten — einen feBnfüd)tigen
SBIid auf bie tieinen Stinber roarf, bie an ben Srühlings»
tagen auf ber SBiefe unb hinter bem ©arten Berumfpielten,
fo tröftete ihn Sis leichthin: „3tdj, Stinber tonnen roir ja
nod) eine gange SJtenge Wegen." „3a, Sdjnedentinber, roie

im 9Jtärdjen," meinte er, fing fidj fein groftes Stinb unb

tüftle es tüchtig, ©r hatte, roas er fidj: geroünfcht. 2Bas

braudjte er fidj nadj Sinbern 3U fehnen? Sie roürbeit ihn
am ©nbe nur eiferfüdjiig machen.

3mmer noch singen bie beiben an ben Sonntagen in
ben SBalb. 3mmer noch ging Sis £anb in §anb mit
SRartin unb hörte 3U, roie er fang. Srnrner noch Iaufdjten
bie SBögel unb bie ©idjhörndjen, roenn bie Berrlidje Stimme
unter ben Suchen bahingog. 3mmer noch roeitete fich 3Jtar=

tins $er3 unb tonnte bie Sülle bes ©Iiids nidjt faffen,
roenn er über fötoos unb Tannennabetn unb ©feu fchritt
unb ben Wtem bes SBalbes fpürte. Saft 3U oiel büntte es

ihn für einen SRenfdjen. „Schöne, fchöne, fdjöroe Sis,"
jaudj3te er groifdjen bem Singen iit bie 23aumtronen hinauf,
3toifd)en benen es blau unb golbert btiigte. SBunberbar fdjön
erfdjien SRartin bas Sehen.

Tie Tage liefen Uftartin roie perlen burdj bie Singer.
Saum, bafj er fid) bie SBodjen mertte. 3Bar ein SRonat

oorhei, feufgte er freubig, roeit er fo fdjön geroefen.
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Vor üsem l)us im 6arte
Ifch nüt Als IVuescht und 6fang.
Und dinger em vus im Medii,
Vert blüje d'käum sd)o laug.

Im Llüjet. -

von vosa Weibe!.

dud üse vans und ds Lisi,
vie gunge vaud in vaud
vür d'Lämmümatte füre,
Ivitts us dür ds Muemeiaud.

vus macht hait o der Frnehiig,
Daß die so Tahm d)eu tue,
5ie gange setz so hübschli
ve I5iüemii na em vimmei ^ue.

m er und 5ie und das Paradies. °
vornan von Visa wenger.

Der Eindruck, den Meister Bianchis Besuch bei Lis
zurückgelassen, verflüchtigte sich wieder. Sie sang und lachte
im Haus herum und hielt ihren zierlichen Haushalt in
Ordnung. Sie fand etwa einen bunten Topf für ihre
Pflanzen oder sie entdeckte bei irgend einer Bauernfrau
ein Elasgesäß, das so weih und keusch und fromm aussah,

als stamme es aus einer Kirche, oder sie bezog eines der

ihr geschenkten Kissen mit Mustern, die sie irgendwo ge-
sehen und mit sicherm Geschmack als schön und eigenartig
erkannt hatte. Sie brachte es im Lauf der Zeit dazu,

zwischen Zierat und harmonischen Farben zu leben, wie ein

Laubenvogel, der sich auch aus bunten Steinen, Müschelchen,

feinem Sand und Gräsern ein kleines Paradies zu schaffen

versteht und darin seine Nachkommenschaft begrüßt und

aufzieht.
Martins Leben glich einer goldenen Glückskette. Ein

Tag war wie der andere durch Liebe und Freude festgefügt.
Die Tage glänzten ihm und die Stunden waren Boten,
die eine der andern die Fackel in die Hand drückten. Von
Lis ging er zu den Kindern, von den Kindern hinaus in
die Felder oder den nahen Wald.

Der Laubenvogel darf sein Paradiesgärtlein schmücken

für seine Nachkommen, Martin und Lis blieben allein. Die
Bauernsrauen fühlten sich nicht veranlaßt, besonders zart-
fühlend zu sein. Unendlich oft mußte Lis die Frage hören,
ob denn der Storch aus dem Schulhaus noch nicht zu nisten

gedenke. Sie ärgerte sich. Das ging ja keinen etwas an.
Eine eigentliche Sehnsucht nach Kindern hatte sie nicht,

wenn sie es auch reizend fand, ihnen weiße Kleidchen an-
zuziehen und blaue Bänder in die Haare zu binden. Im

Grunde ihres Herzens war es ihr nicht unangenehm, daß

ihre Schönheit nicht von ihren Kindern verzehrt und ge-
raubt wurde und daß sie ebenso zierlich, ebenso schlank und
ebenso beweglich blieb wie in ihren Mädchentagen.

Wenn Martin — er tat es selten — einen sehnsüchtigen

Blick auf die kleinen Kinder warf, die an den Frühlings-
tagen auf der Wiese und hinter dem Garten herumspielten,
so tröstete ihn Lis leichthin: „Ach, Kinder können wir ja
noch eine ganze Menge kriegen." „Ja, Schneckenkinder, wie

im Märchen," meinte er, fing sich sein großes Kind und

küßte es tüchtig. Er hatte, was er sich gewünscht. Was
brauchte er sich nach Kindern zu sehnen? Sie würden ihn
am Ende nur eifersüchtig machen.

Immer noch gingen die beiden an den Sonntagen in
den Wald. Immer noch ging Lis Hand in Hand mit
Martin und hörte zu, wie er sang. Immer noch lauschten
die Vögel und die Eichhörnchen, wenn die herrliche Stimme
unter den Buchen dahinzog. Immer noch weitete sich Mar-
tins Herz und konnte die Fülle des Glücks nicht fassen,

wenn er über Moos und Tannennadeln und Efeu schritt
und den Atem des Waldes spürte. Fast zu viel dünkte es

ihn für einen Menschen. „Schöne, schöne, schöne Lis,"
jauchzte er zwischen dem Singen in die Baumkronen hinauf,
zwischen denen es blau und golden blitzte. Wunderbar schön

erschien Martin das Leben.

Die Tage liefen Martin wie Perlen durch die Finger.
Kaum, daß er sich die Wochen merkte. War ein Monat
vorbei, seufzte er freudig, weil er so schön gewesen.
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Seine Serebfamfeit, roenn er Sepp auffudjte, flog unb
ber Site ïonnte ihr taum folgen. Stamijmal lachte er fo

überlegen, manémal sudte er bie Séfeln. 3a, ja, bie

3ugenb, badjte er, biefe rofenrote Srille. Unb bie

Siebe, bie bimmelsfarbige. Sie 3toei bringen es fertig,
einen Sîenféett in ben fiebenten Rimmel 3U beben. 3u
trauen oermod)te er ben beiben ©lüdsgütern niét, benn

fie hingen mit ben üBeibern 3ufammen, unb er fragte fid),
roie bie ©efd)id)te toobl roeitergehen toerbe. Unb bann lachte

er ein roenig giftig unb fagte 31t Startin, bah er leiber

über bas alles nicht reben tonne, benn er buhe es nie erlebt.

Sas „©ottlob" oerfd)ludte er aus tg>öflid)feit, auch hatte
er Startin lieb unb gönnte ihm fein ©liid.

3am Sis mit Startin, unb er [ab fie non roeitem

tommen, fo legte er bie Saab über bie Sugen unb murmelte:

„Sic gan3e SBiefe bat fie auf beut Hut. Unb fo eine tann
beit Ditart in glüdlid) machen." SBenn Sis aber näher tant,
befann er fid) anbers unb änberte feine Shitofophien babitt
ab, bah er es begreiflid) fanb, bah fie bas Heugeug auf
bem Stopfe bulbe, benn es ftebe ihr gut.

„Unb bas Sheater habt ihr alfo aufgegeben?" fragte
eines Sonntags Sepp.

„3a," fagte Startin frcubig. Sis fab 3um genfteréen
hinaus unb roarf ben itopf ein toenig in ben Staden, roie

fie es fcbon als vierjähriges Uittb getan. Ser Huge Sepp
•fab es.

„Saht bir ettoas nidjt, Sis?" fragte er. „So reb'."
„Sa ift nichts 311 reben," fagte fie. „Startin mill nidjt."
„Unb bu?"
„D id)! grag' bod) nidjt, bas tannft bu bir bodj benten,

ob id) mill." Sie mürbe buntelrot unb fab an SOtartin

oorbei. Sepp fdjnihte an einem Stuhl, fdjmieg aber.

„3d) mill nidjt?" fragte Startin. „Sber Sis, id) tann
nidjt. Saufenb gäben binbett mid). Ser SBalb unb bie
itvinber unb jeber Saum, jeber Straudj gehören 311 meinem

Sehen. 3dj m eih ja gar nidjt, mie id) es in ber StaDt
aushalten follte."

„2Bie id) es auf bem Sorf aushatte unb roie alle
anbern es in ber Stabt aushatten," rief Sis.

„Sis, bu bift immer auf bem Sorf geroefen. Unb bie

„anbern" mußten nid)t erft alle Schönheit oergeffen, roie

id) es mühte, unb braudjen fidj nid)t oom Storgen bis 3um
Sbenb nadj allem 311 fehnen, mas ihnen Das Sehen bebeutet."
Sis fat) auf. 3n ihrem Slid lag alles, mas fie nidjt aus=

fpredjen mollte. ©in gan3es ©eroebe oon aufgegebenen

2Bünfd;en, oon Hoffnungen, oerlornen greuben. Setroffen
fal) Startin fie an.

„Sis .", fagte er, aber Sepps ©egenroart hinberte
ihn, bie grage 3U tun, bie ihm auf ber Seele brannte:

„Sift bu nidjt fo glüdlidj mie ich es bin?" Sie las in feinen

blauen klugen unb auf feinem blaffen Sntlitg.
,,Sd), Iah midj in Sut)'," rief fie herrifd). Sepp legte

bas SOZeffer meg unb fagte: „3d) mill eudj einen Kaffee
madden" unb hantierte in ber Heinen Küche nebenan herum.

Startin fdjmieg unb Sis ging hinaus. Sie mar 3ornig unb

muhte nidjt recht roarum. Sielleidjt roeil Startin nid)t erriet,
meldjes Opfer fie ihm bradjte, bah fie nidjt laut nadj ber

Stabt oertangte, oielleidjt roeil ihr ber Sonntag, an bem

©efare Siand)i gefommen unb getodt unb gebeten hatte,

nod) 311 frifdj' int ©ebächtnis mar. Sie feßte fidj neben

Sepps Häuschen an ben SBalbranb. Oer göhn blies. Sief=
blau lagen bie Serge cor ihr mit ben bunïeln Sannenrüden
unb Den féarfgrûnen SBiefen. Oie Mhte Des SBalbes brang
3U ihr hinaus unb ber ©erud) bes Harges, ber gidjten unb
Sannen. 3u ihren güßen blühte es in allen garben unb
bas Surren unb Singen unb Summen, bas glattem ber

Sögel unb Séaeben ber Schmetterlinge fpradj in taufenD
3ungen 3U ihr. Sber fie rebeten eine Sprache, bie fie nicht
oerftanb. ©in roenig rührte es fie, bah Siartin nicht mehr
oom ©lüd begehrte als foldj einen Sonntagnachmittag. Sie
aber empfanb ein heftiges Sehnen, cxls ob ihre Seele fort
begehre, in ©eroiihl unb ©etümmel hinein, als Dränge fie
ihr ganges Siefen gu Sîenféen, 3U Stufif unb San3 unb
3U Schönheit unb £id)terglan3 unb Srunt. 2Barum fühlte fie
fo? Sie toar bod) Die Sodjter Der Stutter Starei. „Unb
habe id)'s nid)t oon meiner Stutter, fo habe ich es oon mir
felber. IB0311 bin ich fd)ön? Sie meinte ptöhlid) unb roarf
fid) ins ©ras. ÏB03U bin id) fd)ön? Dachte fie ineinemfort.
3vdj mag hier nidjt alt unb grau roerben unb ich mill nicht
bie fiehrersfrau bleiben, mein ßebenlang auf bem Oorfe
leben unb eroig allein mit Startin gufammen fein." Sie
erfchral. Oer gifdjer Oulebee fiel ihr ein. Sie trodnete
bie 2Bel)muts= unb 3ornestränen unb tat, als betrachte fie
bie Smeifen, bie ihr über Die Sdjuhe liefen unb allerlei
311 tragen unb 3U beforgen hatten. Startin ïam.

„£is," fagte er, „fei nidjt traurig. SBillft bu morgen
3iir Stabt fahren?" Sollte fie 3a fagen, bah fie nad)her
nur um fo einfamer fein unb fid) umfomehr laugroeiten
mürbe? Sie fagte 3a unb augenblidlidj ftrahlten ihre Sugen
auf unb fie fing an, Startin 31t befragen, roeldjen fragen
unb roelée Slufe fie angießen folle, benn bie gefdjidte Heine

£is hatte fid) in aller Stille eine gange Seihe hübfcher
Kleibungsftiide gefchnitten unb genäht, um für alle gälte
gerüftet 3U fein.

Startin, ber felber nod) fo jung mar, tarn ficb alt neben

ihr oor. ©r lächelte. „Ou 3inb, her3iges!", unb roarf fié
neben fie ins ©ras. ©r fal) es nidjt, bah Sepps bärtiges
©efid)t neben bem Häuslein erféien, um 3um Kaffee gu
rufen. Oer Site fd)Iid) 3urüd unb brüllte bann gum
genfter hinaus: „Sitte, ftaffee trinfen," bah Startin unb
£is auffuhren. Sis fie lamen, faß er fdjon am Oifdj. 3ein
Sîenfé tonnte ahnen, bah er gefehen, roie fie fié gefügt
hatten.

Oie Sage naé jenem Sonntagnaémittag tarnen unb

gingen ftill unb gleidjmähig.
„2Billft bu niét roieber Singftunben nehmen?" fragte

fiis eines Sages auf einem Spagiergang. „Ou oergiffeft
fonft altes roieber, mas ber Steifter bié gelehrt." Sie fah

niét auf. Halb muhte fie unb halb mußte fie es nidjt, bah

fie einen 2Beg fudjte, um iStartin unb bas Sheater gufammeu»

3ubringen. Saé'ûenHié ftrid) Startin' einem glaéstôpféen,
bas an feiner Hanb ging, über bie Haare.

,,©s märe gut, menu ié es täte," fagte er. ,,©s ift
fdjabe, roenn man oergiht, mas aber nötig ift es niét.
3é übe oiel, bas ift Die Hauptfaée."

Sber bu haft teinerlei Snregung," fagte £is. „3unft,
habe ié einmal gelefen, ftirbt, roenn fie niét an ber Duelle
trintt." Startin 'ladjte.
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Seine Beredsamkeit, wenn er Sepp aufsuchte, flog und
der Alte konnte ihr kaum folgen. Manchmal lachte er so

überlegen, manchmal zuckte er die Achseln. Ja, ja, die

Iugend, dachte er, diese rosenrote Brille. Und die

Liebe, die himmelsfarbige. Die zwei bringen es fertig,
einen Menschen in den siebenten Himmel zu heben. Zu
trauen vermochte er den beiden Glücksgütern nicht, denn

sie hingen mit den Weibern zusammen, und er fragte sich,

wie die Geschichte wohl weitergehen werde. Und dann lachte

er ein wenig giftig und sagte zu Martin, das; er leider

über das alles nicht reden könne, denn er habe es nie erlebt.
Das „Gottlob" verschluckte er aus Höflichkeit, auch hatte
er Martin lieb und gönnte ihm sein Glück.

Kam Lis mit Martin, und er sah sie von weitem

kommen, so legte er die Hand über die Augen und murmelte:

„Die ganze Wiese hat sie auf dem Hut. Und so eine kann

den Martin glücklich machen." Wenn Lis aber näher kam,

besann er sich anders und änderte seine Philosophien dahin
ab. daß er es begreiflich fand, datz sie das Heuzeug auf
dem Kopfe dulde, denn es stehe ihr gut.

„Und das Theater habt ihr also aufgegeben?" fragte
eines Sonntags Sepp.

„Ja," sagte Martin freudig. Lis sah zum Fensterchen

hinaus und warf den Kopf ein wenig in den Nacken, wie

sie es schon als vierjähriges Kind getan. Der kluge Sepp
sah es.

„Paßt dir etwas nicht, Lis?" fragte er. „So red'."
„Da ist nichts zu reden," sagte sie. „Martin will nicht."

„Und du?"
„O ich! Frag' doch nicht, das kannst du dir doch denken,

ob ich will." Sie wurde dunkelrot und sah an Martin
vorbei. Sepp schnitzte an einem Stuhl, schwieg aber.

„Ich will nicht?" fragte Martin. „Aber Lis, ich kann

nicht. Tausend Fäden binden mich. Der Wald und dfe

Kinder und jeder Baum, jeder Strauch gehören zu meinem

Leben. Ich weitz ja gar nicht, wie ich es in der Stadt
aushalten sollte."

„Wie ich es auf dem Dorf aushalte und wie alle
andern es in der Stadt aushalten," rief Lis.

„Lis, du bist immer auf dem Dorf gewesen. Und die

„andern" mutzten nicht erst alle Schönheit vergessen, wie

ich es mützte, und brauchen sich nicht vom Morgen bis zum
Abend nach allem zu sehnen, was ihnen sas Leben bedeutet."
Lis sah auf. In ihrem Blick lag alles, was sie nicht aus-
sprechen wollte. Ein ganzes Gewebe von aufgegebenen

Wünschen, von Hoffnungen. Verlornen Freuden. Betroffen
sah Martin sie an.

„Lis .", sagte er, aber Sepps Gegenwart hinderte
ihn, die Frage zu tun, die ihm auf der Seele brannte:
„Bist du nicht so glücklich wie ich es bin?" Sie las in seinen

blauen Augen und auf seinem blassen Antlitz.
„Ach, latz mich in Ruh'," rief sie herrisch. Sepp legte

das Messer weg und sagte: „Ich will euch einen Kaffee
machen" into hantierte in der kleinen Küche nebenan herum.

Martin schwieg und Lis ging hinaus. Sie war zornig und

wutzte nicht recht warum. Vielleicht weil Martin nicht erriet,

welches Opfer sie ihm brachte, dah sie nicht laut nach der

Stadt verlangte, vielleicht weil ihr der Sonntag, an dem

Cesare Bianchi gekommen und gelockt und gebeten hatte,

noch zu frisch im Gedächtnis war. Sie setzte sich neben

Sepps Häuschen an den Waldrand. Der Föhn blies. Tief-
blau lagen die Berge vor ihr mit den dunkeln Tannenrücken
und den scharfgrünen Wiesen. Die Kühle des Waldes drang
zu ihr hinaus und der Geruch des Harzes, der Fichten und
Tannen. Zu ihren Fützen blühte es in allen Farben und
das Surren und Singen und Summen, das Flattern der

Vögel und Schweben der Schmetterlinge sprach in tausend
Zungen zu ihr. Aber sie redeten eine Sprache, die sie nicht
verstand. Ein wenig rührte es sie, dah Martin nicht mehr
vom Glück begehrte als solch einen Sonntagnachmittag. Sie
aber empfand ein heftiges Sehnen, als ob ihre Seele fort
begehre, in Gewühl und Getümmel hinein, als dränge sie

ihr ganzes Wesen zu Menschen, zu Musik und Tanz und
zu Schönheit und Lichterglanz und Prunk. Warum fühlte sie

so? Sie war doch die Tochter der Mutter Marei. „Und
habe ich's nicht von meiner Mutter, so habe ich es von mir
selber. Wozu bin ich schön? Sie weinte plötzlich und warf
sich ins Gras. Wozu bin ich schön? dachte sie ineinemfort.
Ich mag hier nicht alt und grau werden und ich will nicht
die Lehrersfrau bleiben, mein Lebenlang auf dem Dorfe
leben und ewig allein mit Martin zusammen sein." Sie
erschrak. Der Fischer Duledee fiel ihr ein. Sie trocknete
die Wehmuts- und Zornestränen und tat, als betrachte sie

die Ameisen, die ihr über die Schuhe liefen und allerlei
zu tragen und zu besorgen hatten. Martin kam.

„Lis," sagte er, „sei nicht traurig. Willst du morgen
zur Stadt fahren?" Sollte sie Ja sagen, datz sie nachher
nur um so einsamer sein und sich umsomehr langweilen
würde? Sie sagte Ja und augenblicklich strahlten ihre Augen
auf und sie fing an. Martin zu befragen, welchen Kragen
und welche Bluse sie anziehen solle, denn die geschickte kleine

Lis hatte sich in aller Stille eine ganze Reihe hübscher

Kleidungsstücke geschnitten und genäht, um für alle Fälle
gerüstet zu sein.

Martin, der selber noch so jung war, kam sich alt neben

ihr vor. Er lächelte. „Du Kind, herziges!", und warf sich

neben sie ins Gras. Er sah es nicht, datz Sepps bärtiges
Gesicht neben dem Häuslein erschien, um zum Kaffee zu
rufen. Der Alte schlich zurück und brüllte dann zum
Fenster hinaus: „Bitte. Kaffee trinken," datz Martin und
Lis auffuhren. Als sie kamen, satz er schon am Tisch. Kein
Mensch konnte ahnen, dah er gesehen, wie sie sich gekützt

hatten.
Die Tage nach jenem Sonntagnachmittag kamen und

gingen still und gleichmätzig.

„Willst du nicht wieder Singstunden nehmen?" fragte
Lis eines Tages auf einem Spaziergang. „Du vergissest

sonst alles wieder, was der Meister dich gelehrt." Sie sah

nicht auf. Halb wutzte sie und halb wutzte sie es nicht, datz

sie einen Weg suchte, um Martin und das Theater zusammen-

zubringen. Nachdenklich strich Martin' einem Flachsköpfchen,
das an seiner Hand ging, über die Haare.

„Es wäre gut, wenn ich es täte," sagte er. „Es ist

schade, wenn man vergiht, was aber nötig ist es nicht.

Ich übe viel, das ist die Hauptsache."
Aber du hast keinerlei Anregung," sagte Lis. „Kunst,

habe ich einmal gelesen, stirbt, wenn sie nicht an der Quelle
trinkt." Martin kachte.
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„Vn bcr £uft, mid) weiter aus3ubilben, fel)lt es mir
wahrlid) nidjt. SIber ich mag bent Viandjt nidjt in bie

Älauen laufen." £is rümpfte bie fRafe.

„Dürd;teft bu bidj? Du bift jung unb er ift alt. Du
wirft wobl SReifter bleiben."

„Vit ift der Viandji nid)t, wenn es fid) um 2Rufif
bändelt. lind bann," fügte ÏRartin hin3u, „fürchte id),

tnid) mebr nor dem, was hinter mir, als was nor mir ift."
„VSiefo?"
„3d) fürd)te mid) mebr nor meiner Weinen Drau,

bie mir in ben Vüden fallen wirb, als nor bem berühmten
SSTieifter, ber mir wenigftens ins ©eficht fdjreit, was er

will."' £is 3udte bie Vchfeln. Sie lenftc ab unb rief ein
anderes ber .Hinder berbei, bas fie bei fid) batten. Sie
foberste mit ibnt.

Vber ein paar Dage nad) biefent V3albausftug flopfte
SCRartin an bie Diire Viand)is unb bat ibn, bamit ibm
bie SRufif nicht gan3 nerloren gebe, ibm bie unb da eine

Stunde geben 311 wollen.
Der SReifter, der am Dlügel faf), brebte fid) nid)t

um, während SLRarfin fpradj. Vber er lachte laut.
Dann fpielte er Vrahms' Q-moll-Vhapfobie su ©nde.

Unb dann warf er fid) auf das 3erfdjtiffene grüne Sofa,
breitete die Vrnte weit aus und rief: „Vtenfdj, SRenfd),

lieber ©fei, alfo doch."
©s ging mit Viefenfchritten norwärts. Die lange

3eit, in der SRartin feine Stunden genommen, hatte feine
Spuren binterlaffen. Die Stimme hatte gefdjlafen unb
war ftärfer geworben. fRun fie aufgeroadft, jubelte fie
jedem ÏÏRorgen entgegen, Drüh oor Dag flogen Driller
unb Hanbengen über die Sßiefe, hörten die ftaunenben
Vögel ein lautes Vtuffeieren und Dirillieren unb liefen die
SRäufc, die fid) im Spätherbft bei Sdjulmeifters eingemietet
hatten unb Hoft unb VSohnung umfonft genoffen, ein

Seufgen, I'ifpeln unb ©urgelrt über fid) ergeben, an bas
fie fid) im Sauf der 3eit gewöhnten. Sie hielten es für
den Vusbrud der Dreube bei den ftRcnfdrcn.

Vuch £is liefe fid) bald nicht mehr baoon ftörcn. Sie
fdjlief jeden StRorgen fo fcft, baf3 SRartin ihr audj mit
Dreuben das Drühaufftehen erfparte. fRur nad)bet, wenn
er geübt batte, follte fie mit ihm am Difd) fiben, damit
fein Dag glüdlid) beginne. Das tat fie unb fam nie, ohne
ihre toaarc gebändigt unb ihre foänöe forgfältig gepflegt
311 haben. SRartin liebte ihre Dingcrfpitgcn unb IRägel und
freute fid) im ftitten, baff e§ die fd)ünhcit§frenöige Vatur
ocrmodjt hatte, die diden V3ürftd)en der SLRutter in foldje
3arte Dingerchen umguformen.

3ebe 2ßod)e fuhr er 3ur Stadt, ©ntweber ging er

fröhlich unb fam mit bedrängtem foergen suriid, oder er

ging bebrüdt und fam freudig erregt wieber.

„Der StReifter war 3ufrieben mit mir," das las £is
ihm oom ©eficbt ab, ehe er im toaus war, und ebenfo

ftanb das ©egenteil in feinen oerbunfelten klugen gefdjrieben.
SBie ein £anboogt herrfdjfe Viandji über Vtartins

Stimme. SCRit dem Sforpion des Spottes unb bcr ©eifgel

ber Verachtung hebte er SRartin 3U immer grobem Vn=

ftrengungen unb mit fdjmeichelnder 3artljeit unb bireft er»

fundenen Schmeidjeleien fudjte er ihm das ©ift ber ©itel=

feit ins £er3 gu träufeln, das des SReifters Vlänen Vor»

Jricclricb Widmann : ßliitenbaum.

fd)ub leiftcn fotltc. 3ebes Vlort Vianchis muffte SLRartin

£is wiederholen. Vegierig hörte fie oom £ob, mibmutig
oom Dabei. Sie räumte SRartin aües aus dem VSeg,

was ihn hätte am lieben hindern fönnen, fie ermunterte
ihn, wenn er müde war, fie freute fid), wenn er mit fid)

felbft 3ufrieden fd)ien.

„3d) habe eine lleberrafdjung für bid)," fagte äRartin
eines Vbenbs. „Vate?" ©r nahm ihre beiden £ände in bie

feinen unb fah ihr in die Vugen.
„Dür mid) allein?"
„Vein, für uns beibe."

„Dür beide? ©s wirb eilt Sdjinfeu fein, den uns ein

Hinb gebrad)t hat ober ben Vater Stefan fanbte?" fagte
fie langfam.

„Vein."
„Ober ad), fag' mir's bodj."
,,©s hängt mit Viandji gufammen," half Vlartin.
„Sind wir etwa bei ihm eingeladen?" fragte £is gefpannt.
„Das haft du fdjnell erraten," lobte fie Vlartin. Da

rife fie ihre foänbe aus den feinen, tangte in ber Stube
herum, hing fid) an feinen tools und lachte und jubelte laut.

„2ßann hat er es dir gejagt? Vierden andere £eutc
dabei fein? SoIIft bu fingen? Hann ich mein weites HIeib
angiehen?" Vlartin beantwortete ihre Dragen eine nad)

ber anbern.

„Vom Singen hat ber SReifter nidjts gefagt. 3dj foil
bie Vefanntfd)aft einer Sängerin madjen oom hiefigen
Stabttheater unb die eines Violiniften, eines fehr talent»

IN Ickbll) Slüv

„An der Lust, mich weiter auszubilden, fehlt es mir
wahrlich nicht. Aber ich mag dem Bianchi nicht in die

Klauen laufen." Lis rümpfte die Nase.

„Fürichtest du dich? Du bist jung und er ist alt. Du
wirst wohl Meister bleiben."

„Alt ist der Bianchi nicht, wenn es sich um Musik
handelt. Und dann," fügte Martin hinzu, „fürchte ich

mich mehr vor dem, was hinter mir, als was vor mir ist."
„Wieso?"
„Ich fürchte mich mehr vor meiner kleinen Frau,

die mir in den Rücken fallen wird, als vor dem berühmten
Meister, der mir wenigstens ins Gesicht schreit, was er

will."' Lis zuckte die Achseln. Sie lenkte ab und rief ein
anderes der Kinder herbei, das sie bei sich hatten. Sie
scherzte mit ihm.

Aber ein paar Tage nach diesem Waldausflug klopfte
Martin an die Türe Bianchis und bat ihn, damit ihm
die Musik nicht ganz verloren gehe, ihm hie und da eine

Stunde geben zu wollen.
Der Meister, der am Flügel sasz, drehte sich nicht

um, während Martin sprach. Aber er lachte laut.
Dann spielte er Brahms' O-moI!-Rhapsodie zu Ende.

Und dann warf er sich auf das zerschlissene grüne Sofa,
breitete die Arme weit aus und rief: „Mensch, Mensch,
lieber Esel, also doch."

Es ging mit Riesenschritten vorwärts. Die lange
Zeit, in der Martin keine Stunden genommen, hatte keine

Spuren hinterlassen. Die Stimme hatte geschlafen und
war stärker geworden. Nun sie aufgewacht, jubelte sie

jedem Morgen entgegen. Früh vor Tag flogen Triller
und Kandenzen über die Wiese, hörten die staunenden
Vögel ein lautes Musizieren und Tirillieren und ließen die
Mäuse, die sich im Spätherbst bei Schulmeisters eingemietet
hatten und Kost und Wohnung umsonst genossen, ein

Seufzen, Lispeln und Gurgeln über sich ergehen, an das
sie sich im Lauf der Zeit gewöhnten. Sie hielten es für
den Ausdruck der Freude bei den Menschen.

Auch Lis ließ sich bald nicht mehr davon stören. Sie
schlief jeden Morgen so fest, daß Martin ihr auch mit
Freuden das Frühaufstehen ersparte. Nur nachher, wenn
er geübt hatte, sollte sie mit ihm am Tisch sitzen, damit,
sein Tag glücklich beginne. Das tat sie und kam nie. ohne
ihre Haare gebändigt und ihre Hände sorgfältig gepflegt
zu haben. Martin liebte ihre Fingerspitzen und Nägel und
freute sich im stillen, daß es die schvnheitsfrendige Natur
vermocht hatte, die dicken Würstchen der Mutter in solche

zarte Fingerchen umzuformen.
Jede Woche fuhr er zur Stadt. Entweder ging er

fröhlich und kam mit bedrängtem Herzen zurück, oder er

ging bedrückt und kam freudig erregt wieder.

„Der Meister war zufrieden mit mir," das las Lis
ihm vom Gesicht ab, ehe er im Haus war, und ebenso

stand das Gegenteil in seinen verdunkelten Augen geschrieben.

Wie ein Landvogt herrschte Bianchi über Martins
Stimme. Mit dem Skorpion des Spottes und der Geißel
der Verachtung hetzte er Martin zu immer größern An-
strengungen und mit schmeichelnder Zartheit und direkt er-
fundenen Schmeicheleien suchte er ihm das Gift der Eitel-
keit ins Herz zu träufeln, das des Meisters Plänen Vor-

Zrieclri» widmen«: kliiteiibeiim.

schub leisten sollte. Jedes Wort Bianchis mußte Martin
Lis wiederholen. Begierig hörte sie vom Lob, mißmutig
vom Tadel. Sie räumte Martin alles aus dem Weg,
was ihn hätte am kleben hindern können, sie ermunterte
ihn, wenn er müde war, sie freute sich, wenn er mit sich

selbst zufrieden schien.

„Ich habe eine Ueberraschung für dich," sagte Martin
eines Abends. „Rate?" Er nahm ihre beiden Hände in die

seinen und sah ihr in die Augen.

„Für mich allein?"
„Nein, für uns beide."

„Für beide? Es wird ein Schinken sein, den uns ein

Kind gebracht hat oder den Vater Stefan sandte?" sagte

sie langsam.

„Nein."
„Oder ach. sag' mir's doch."

„Es hängt mit Bianchi zusammen," half Martin.
„Sind wir etwa bei ihm eingeladen?" fragte Lis gespannt.

„Das hast du schnell erraten," lobte sie Martin. Da
riß sie ihre Hände aus den seinen, tanzte in der Stube
herum, hing sich an seinen Hals und lachte und jubelte laut.

„Wann hat er es dir gesagt? Werden andere Leute
dabei sein? Sollst du singen? Kann ich mein weißes Kleid
anziehen?" Martin beantwortete ihre Fragen eine nach

der andern.

„Vom Singen hat der Meister nichts gesagt. Ich soll
die Bekanntschaft einer Sängerin machen vom hiesigen

Stadttheater und die eines Violinisten, eines sehr talent-
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Dollen, œie ©tätigt fagte. ®s fei durch»

aus für meine SusbilDmtg nötig, Sn=

regung 31t haben unb anbete Beute gu

hören. 3d) finbe, er gehe 3U roeit. Btber

weil id) weifg, bah bu bid} freuen roirft,

an fold) einer ©efeflfdjaft teilnehmen,
habe id) 3ugefagt." Da banfte ihm Bis
laut unb ftürmifd).

„O bu kleines, ift bir benn bas wirf»

lid) Bebensluft?" fragteer, Setroffen fah

Bis ihn an. Bebensluft? Sie hatte nie

darüber nad)gebad)t.

„3a, bas ift es," fagte fie ernfthaft.
„3ch glaube es wenigftens." Da tourbe
er ftill unb fprach ben gan3en Sbenb

itid)t mehr oon ber ©inlabung beim

Sleifter. Sud) Bis fdjroieg baoon, aber

es fprubelte in ihrem Bvergen uolt f^reubc
unb ©rwartung.

(gortfehung folgt.)

In Fels unb Schnee. ° °
Erinnerungen an bie 6renzbefet}ung. — TTIit Fibbilbungen.

Sus bent herrlichen ©ngabin mit feinen faftiggrünen,
blumenreichen SRattcn, feinen freundlichen Sewohnern, feinen
heimeligen, wohnlichen, blütengefchmüdten weifgen Käufern
(non ben mobernen £oteIprad)tsbauten abgefehen) führe
id) bid) auf fdjmalem, fdjlechtem, feiten begangenem Serg»
pfab mit einer Reinen .Kolonne ©ebirgsinfanterie in ein
enges Seitentäldjen, ber ©renge gu, hinauf ins ewige Seid)
oon fffels unb Sdjnee. Heber weichen SRoosboben tDanbern
roir im Iangfam wiegenden Sergfehritt ber ©ebirgler durch
prächtigen Särd)entnalb, wie ihn nur bas ©ngabin aufweift.
O, welche Buft ift es, biefes S3 andern im golbig fchimmem»
ben SRorgen! ©in frifd)er S3inb fegt oom nahen ©Ietfdjer
talauswärts, bringt .Kühlung, fdjüttelt leife bie Saumtoipfel,
reinigt bie Buft oon all Dem Dunft Des Slltags. 3n jung»
fraulichem ©lang Icudjtcn unb loden bie ftillen, lieben Serge
burdfs lidjte Saumgeäft. Sebenan plaudert ber murmelnbe
Sergbach mit feinen feiten farbentiefen SBaffern. 2frei unb
leicht wird's bir ums £>«3, baf; bu Darob bas |d)toerc
„Dergeli" am Süden unb ben unbequemen „Schicfgprügel"
gang oergiffeft mitfamt Dem Krieg unb all feinem Beib unb
feinen Schmergen.

SRitten int fchönften Bärdjengebölg haben unfere Soi»
baten mit oiel Biebe, ©efchid unb Kunftfinn aus Ô0I3 eine
einfache, überaus anmutige, wohnliche SBadRhütte erftellf,
bie fd)on feit langen SRonaten bas ftänbige Quartier eines
Dalbguges ©ebirgsinfanterie getPorben ift, ber hier, an ber
ffiabelung ber ©rengpäffe, bie Slpinis unb Serfaglieris in
©mpfang gu nehmen hat, bie .Krieg unb ©tenb fatt haben
unb, über bie oerfchneiten unb oereiften hohen Serge form
ntcnb, in ber gaft(id)ctt Sd)tDei3 bes .Krieges ©eifgel los
gu uterben trachten. Die 3ahl biefer Deferteure — alle
finb im S oftenjournal 3U etoigem ©ebenfen etngeln auf»
geführt — ift nicht gering. Kein erfreuliches, aber ein be=

greifliches .Kapitel aus biefem gräflichen Singen um Beben
unb Dob.

£)ier Iäfft fid) gut leben, an biefem prächtigen, ibpllifdjen
Ort, beffer als im fchönften Kurort mit all feinem Komfort
unb Burus. Denn hier ift gerabe bas, was uns allen Sot
tut: Stille, herrliche, gefunbe Buft, eine hehre, neroen»

ftärfenbe Satur, föftlichfte Sßalbeinfamfeit, too man Die

Stürme bes Bebens, bie Sorgen tätigen Singens in ber
Soefie "Der Satur oergeffen fann. Kein SSunber, wenn
biefe wahrhafte „Kuranftalt für Seele unb Beib" bei ben
Soldaten fid) gang hefonberer Seliebtheit erfreut unb feber
fid) glüdlid) fdgäht, ber ba feine wenigen Stunden Soften
ftehen Darf. Die fülle 3ufriebenheit leuchtet übrigens aus
aller Sugen und fchulb daran ift fidjer nicht nur bie Sus»
ficht auf bas währfdjafie, gute Slittageffen.

Sber heute gibt's hier nur furges Serweilen 3U fdjnellem
©ebanfenaustaufd). Der anfommenben Kolonne ift würgiger,
ftärtenber Dee gebraut. Salb beifgt's: Skiter hinein ins
Dal, weiter hinauf! Seue Bärehenmälber, durchgeht oon
ber töniglidjen Sroe, ber 3eber bes ©ngabins. Der Sfab;
wirb fteil, befdjwerlid). ©inige wenige ÎBeiben. Die Säume
werben f eltener, Heiner. Sun geht ihnen im falten Saud)
ber ffiletfdger bas Bebenslicht aus. ©infam trauert hinter
fchütgenbem Stein bie Ichte oertrüppelte 3o3ergaroe. Sber
immer nod) 3U, weiter, weiter, hinein ins ewige Seid) bes
Dobes, ber Stille, wo nur bie flüchtige ©emfe häuft, ber
feltenc Steinabier feine majeftätifdjen Kreife 3ieht unb bie
wingigen Slenfdjlein aus feiner ftolgen £>öhe mit gering»
fchätgigem ©efreifd) grûfft.

Die Sdjneefleden werben häufiger, größer, bie fyelfen
truhiger, bie nahen Schneefelber gleifgenber. Kaum wagft
bu einen Slid 3uriid ins fern entfehwinbenbe Dal. Dahinter
brütet ber SHtag. Som blauen ©ktfdfer rollt tas dumpfe
Dofen unb Krachen bes emfig fdjaffenben ©ifes. Sun ift
fie ba, bie 3one immerwährenden Schnees unb ©letfchers.
3"ühIft bu ihre ©rbabenheit? Sie Iäfgt fid) fdjwer in 2Borte
Heiden. Sie ift's, bie bie freunde der SIpenwelt immer
wieber hinausreifgt aus dem Slltag, bie fie hinaufführt 3U

den ftillen, hehren Sergen, bie lodt unb drängt mit unmiber»
ftehlidjer ©ewalt unb mächtig, unoergefflid) einwirH auf
das ©emüt bes Saturfreunbes.

©inen Sloment nur. Serfdjnaufenb hält bie Kolonne
inne. Der Offner orientiert in tnappen Sähen. Das 3iel
ift nah, 311 bent ber Krieg fie führt. Denn der macht feinen
£>alt oor D-cIs, Sdj'nee, ©is, erftarrten ©letfehern. Drüben
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vollen, wie Bianchi sagte. Es sei durch-

aus für meine Ausbildung nötig, An-

regung zu haben und andere Leute zu

hören. Ich finde, er gehe zu weit. Aber
weil ich weih, daß du dich freuen wirst,

an solch einer Gesellschaft teilzunehmen,

habe ich zugesagt." Da dankte ihm Lis
laut und stürmisch.

,,O du Kleines, ist dir denn das wirk-

lich Lebensluft?" fragteer. Betroffen sah

Lis ihn an. Lebensluft? Sie hatte nie

darüber nachgedacht.

,,Ja, das ist es," sagte sie ernsthaft.

„Ich glaube es wenigstens." Da wurde
er still und sprach den ganzen Abend
nicht mehr von der Einladung beim

Meister. Auch Lis schwieg davon, aber

es sprudelte in ihrem Herzen voll Freuoe
und Erwartung.

(Fortsetzung folgt.)

° ° In heiz und 5chnee. ° °
Erinnerungen sri die ören^besehung. — Mit Mibiidungen.

Aus dem herrlichen Engadin mit seinen saftiggrünen,
blumenreichen Matte!,, seinen freundlichen Bewohnern, seinen
heimeligen, wohnlichen, blütengeschmückten weihen Häusern
(von den modernen Hotelprachtsbauten abgesehen) führe
ich dich auf schmalem, schlechtem, selten begangenem Berg-
pfad mit einer kleinen Kolonne Gebirgsinfanterie in ein
enges Seitentälchen, der Grenze zu, hinauf ins ewige Reich
von Fels und Schnee. Ueber weichen Moosboden wandern
wir im langsam wiegenden Bergschritt der Gebirgler durch
prächtigen Lärchenwald, wie ihn nur das Engadin aufweist.
O, welche Lust ist es, dieses Wandern in, goldig schimmern-
den Morgen! Ein frischer Wind fegt vom nahen Gletscher
talauswärts, bringt Kühlung, schüttelt leise die Baumwipfel,
reinigt die Luft von all dem Dunst des Alltags. In jung-
fräulichem Glanz leuchten und locken die stillen, lieben Berge
durchs lichte Baumgeäst. Nebenan plaudert der murmelnde
Bergbach mit seinen selten farbentiefen Wassern. Frei und
leicht wird's dir ums Herz, das; du darob das schwere

„Oergeli" am Rücken und den unbequemen „Schießprügel"
ganz vergissest mitsamt dem Krieg und all seinem Leid und
seinen Schmerzen.

Mitten in, schönsten Lärchengehölz haben unsere Sol-
daten mit viel Liebe, Geschick und Kunstsinn aus Holz eine
einfache, überaus anmutige, wohnliche Wachthütte erstellt,
die schon seit langen Monaten das ständige Quartier eines
Halbzuges Gebirgsinfanterie geworden ist. der hier, an der
Gabelung der Grenzpässe, die Alpinis und Bersaglieris in
Empfang zu nehmen hat, die Krieg und Elend satt haben
und, über die verschneiten und vereisten hohen Berge kom-
mend, in der gastlichen Schweiz des Krieges Eeihel los
zu werden trachten. Die Zahl dieser Deserteure ^ alle
sind im Postenjournal zu ewigem Gedenken einzeln auf-
geführt ^ ist nicht gering. Kein erfreuliches, aber ein be-
greifliches Kapitel aus diesem gräßlichen Ringen um Leben
und Tod.

Hier läßt sich gut leben, an diesem prächtigen, idyllischen
Ort, besser als im schönsten Kurort mit all seinem Ko,„fort
und Lurus. Denn hier ist gerade das, was uns allen Not
tut: Stille, herrliche, gesunde Luft, eine hehre, nerven-

stärkende Natur, köstlichste Waldeinsamkeit, wo man die
Stürme des Lebens, die Sorgen tätigen Ringens in der
Poesie der Natur vergessen kann. Kein Wunder, wenn
diese wahrhafte „Kuranstalt für Seele und Leib" bei den
Soldaten sich ganz besonderer Beliebtheit erfreut und jeder
sich glücklich schätzt, der da seine wenigen Stunden Posten
stehen darf. Die stille Zufriedenheit leuchtet übrigens aus
aller Augen und schuld daran ist sicher nicht nur die Aus-
ficht auf das währschafte, gute Mittagessen.

Aber heute gibt's hier nur kurzes Verweilen zu schnellem
Gedankenaustausch. Der ankommenden Kolonne ist würziger,
stärkender Tee gebraut. Bald heißt's: Weiter hinein ins
Tal, weiter hinauf! Neue Lärchenwälder, durchsetzt von
der königlichen Arve, der Zeder des Engadins. Der Pfad
wird steil, beschwerlich. Einige wenige Weiden. Die Bäume
werden seltener, kleiner. Nun geht ihnen im kalten Hauch
der Gletscher das Lebenslicht aus. Einsam trauert hinter
schützendem Stein die letzte verkrüppelte Zwergarve. Aber
immer noch zu, weiter, weiter, hinein ins ewige Reich des
Todes, der Stille, wo nur die flüchtige Gemse haust, der
seltene Steinadler seine majestätischen Kreise zieht und die
winzigen Menschlein aus seiner stolzen Höhe mit gering-
schätzigem Gekreisch grüßt.

Die Schneeflecken werden häufiger, größer, die Felsen
trutziger, die nahen Schneefelder gleißender. Kaum wagst
du einen Blick zurück ins fern entschwindende Tal. Dahinter
brütet der Alltag. Vom blauen Gletscher rollt das dumpfe
Tosen und Krachen des emsig schaffenden Eises. Nun ist
sie da, die Zone immerwährenden Schnees und Gletschers.
Fühlst du ihre Erhabenheit? Sie läßt sich schwer in Worte
kleiden. Sie ist's, die die Freunde der Alpenwelt immer
wieder hinausreißt aus dem Alltag, die sie hinaufführt zu
den stillen, hehren Bergen, die lockt und drängt mit unwider-
stehlicher Gewalt und mächtig, unvergeßlich einwirkt auf
das Gemüt des Naturfreundes.

Einen Moment nur. Verschnaufend hält die Kolonne
inne. Der Offizier orientiert in knappen Sätzen. Das Ziel
ist nah, zu dem der Krieg sie führt. Denn der macht keinen

Halt vor Fels. Schnee, Eis, erstarrten Gletschern. Drüben
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